
merl1to, Sı Gqu1 reatus-est vocabu I
62/23) AufdemKlageltbell-SLAN also außer der

Namensfertigung des Klägers HUr N ame unChristenstand
des Angeklagten. Die gleiche Anklageform ist. bezeugt he1

Plinius, epistular. hıb X, „ Qui christiani adte delatı
Tuerant“; ferner. bel Justin, Apol E A Deb I;Z
SAGESCH die Geschiedene reicht Ghr Mann) dıe Anklage
C indem ©1angıbt, S1E SC Christin“‘;weıters noch hei
use Hıst ecel: V, I (Knopf25/12)„„DieseZW.
dıe bekannten, WaSs S16 uch var wurden eingekerkertals Christen, wobhel keine qndere Beschuldigung GESCH S16

SEhoben wurde.“ (Schluß folgt

Widersprechen eKRlageliededemHeiste0SJeremias?
Von Wiesmann I Bonn a Rhein

Die Abfassung der Klagelieder wird heute dem Pro-
pheten Jeremi1as viel1ac abgesprochen. EinGrund,der
elOÖfters vorgehracht wird, 1ıst der. daßSI mıt Se1ıNner
ATE SE1INeEeT SaNZECN:- Geiste nicht KEınklang stünden.
Und soJHl sıch dieses Mißverhältnis sowohl 111 (1e-
dankengehalt. als auch 11r der Narstellungsweise als auch
{11 der außeren ormkundgeben. DieseAufstellungen auf

ıhre Wahrheit untersuchen, ist der Zweck der folgendenZeılen.

Nach Schriftauslegern ist ZUnächst der Inhall
der Klagegesänge em Gedankenkreis des Propheten nıcht

entsprechend.
Gunke meınt, dıe1n ıhnen herrschende religiöseAnschauung‘ Sl Jeremlas unwürdıg,

Er schreibt: ‚„Jeremla, dem schon die Überschrift derTD undder
LTalmu diese Lieder zuschre1iben, ist. der Verfasser nicht Vielmehr sprechen
diese G(edichte die Stimmung volkstümlicher Kreiseaus, diel111 ihrer früheren
Offnung aufts grausamste. enttäuscht, durchs ardie Katastrophe völlig Zer-
Schlagen WaTenNn (5anz anders der gewaltige Prophet, dessen wunderbarer
Glaubensmut siıch jetz' gerade höchsten Höhe erhoben hat Man ‚L

niıedrigt Iso Jeremia, INnan ihm solche, tiefunter ihm Stehende (Ge-
dichte zuschreibt. xq_)

Gewiß bringen insere Lieder vielfachdie. Stimmungvolkstümlicher Areise ZUm Ausdruck,. Sa 39g en
ertesten-Einwürfen, dıie SE 34 DR8 erhoben werden, 1111 den
beweglichen Klagen, die X 4347 TI Ausdruck kom-

FT Schiele und Zscharnack, Die Religion1nGeschichteund
GegenWart, übingenZ IO 1503 F:

Ba
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1  {  NCHS; in dem Wir-Stück nd dem AaNZEN

nften Kapitel, in dem die Gesamtheit dem Herrn ihre
NVot klagt. Ebenso können die Außerungen der Tochter
S10 196 11693 P# 20—22; 3 48—51 und
E 3—1 durchgehends als Widerspiegelungen der Volks-
:timmung betrachtet werden. Selbst die mehr berich-
enden und schildernden Abschnitte I 1—9 b 10—11 b
g 1101319Alun 11 dürften wohl im großen
ind ganzen. die allgemeinen Empfindungen wiedergeben,
Allein _ all_ diese. von den verschiedenen Personen nd
G(ruppen ausgesprochenen Anschauungen un Stimmun-
oOcCNH brauchen: sich mıiıt denen ‚ des_Verfassers nicht völhig
Zu decken. Ja die ; 34—38 gemachten Einwände und
Ahe 3 43—47 erhobenen schweren Anklagen gegen den
Herrn stehen in _ schroffem Gegensatz den Ansıchten
des Jeremias, die in3 und 39—41 niedergelegt
sind. Den schwer Heimgesuchten will er eben Gelegenheıt
Dıeten, sıch iıhre Not vom Herzen zu reden, um S Kr-
leichterung ZU erhalten. Dabei aber ‘beabsichtigt ZU-
—:  S  leich, ihre irrıgenAuffassungen GB SSZ berichtigen
(& und dıe Ansätze zum Guten (3,
fördern. (3 Ml  E So niedergeschlagen ferner das Volk
auch ım allgemeınen 1st, gänzlıc verzweifelt erscheint C
(AOC N1IC. Denn das Flehen der Tochter S10n zu Ve
I 11  © 20:=27 Z HZ und S, 9—66,- dıe An-
erkennung ihrer eigenen Schuld (1 14a 189a 20 b; 202.b;;
4, 6) und der Gerechtigkeit des Herrn A, Z a)
und die Erwartung göttlicher Hilfe (2 19 £.; d5Zl
zeiden,. daß sS1ıe noch Hoffnung auf eine bessere Zukunft
hegt. Das Volk ist allerdings in selnen anspruchsvollen
Krwartungen (4 20) arg getäuscht und durch
das Strafgericht schwer getroffen Cr 210° 3 AB AT
I, 15——18); aber einerseits bekennt es offen se1ne Sünd-
haftigkeit Q, 16), anderseits trauert und klagt
nıcht hloß über das eigene harte LOos (3 AB ZU 4 1
I, 1'__'_6)” sondern auch und zwar vornehmlıich ber den
Z0orn Gottes (3 * 5,*22): und die unwürdigen Ver-
hältnisse der heiligen Kultstätte (5, 17 1 Bei dieser doch
immerhin. anerkennenswerten - Seelenhaltung ist also eın
Kingreifen des Bundesgottes zu erwarten. DIieser Gedanke
Iındet denn auch einen. klaren UuUSdTuC In der Erwägung,
daß der Herr seın Volk nicht quf ewig vergessen und au{
immer verlassen könne 20), und ıIn der inständıigen
Bıtte ‚„„‚Nimm uns, Jahve, zu dir zurück, daß wır heim-
kehren, erneuere uns die Tage der Vorzeit” (5, 21)! Die

sghxn_re'r  Ggprü_ftbh . smd also_ nicht völlig gebrqche‚1?‚
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erhebén sich viehnehr Qaus der ahfänglichefi Mutlosiskeit
und Erbitterung einer erireulichen Zuversicht und ELTr-
gebung und klammern sıch miıt einer gewIissen
Entschiedenheit die Hotffnung qauf ıhren Schutzherrn.
Diese Geistesverfassung bel der iurchtbaren Heimsuchung
ist aher uch eines Jeremi1as nıcht unwürdiıgs.

ber der 5 ff 1 Ich Sprechende, der gemeiniglich
a {S Jeremilas gedeute wird, verhert och unter dem TUC
der hereingebrochenen Katastrophe gänzlich dıe Fassung
und vermag sich nur: muüuhsam der Verzweillung
wehren! Wenn INan Dn 135 genauer betrachtet,
wıird 111a lk erkennen, daß sıch 1er nıcht dıe see]1-
S Erschütterungen eım Zusammenbruch des Reiches
handelt, sondern un die AaUSsS der prophetischen Sendung
hervorgehenden Leiden. Denn der hiler Redende: STEC
sıch qls eınen Vo Herrn besonders schwer Heimgesuchten,
eıinen Ol der ute des (ı0tteszornes allzeıt VOT anderen
Gezüchtigten hın (3, 1—3). (rott selbst wırd qals der U 1l-

mıttelhare Urheber der schweren Prüfungen hbezeıchnel
(3 4—16) Die‘ gehäuften, meıst sprunghait aneınande:
gereihten, XNs vlieltfac befremdenden Biılder (3 A 1 0)
aher sollen dıe Mannigfaltigkeıit un Furchthbarkeıt dei
erhttenen Seelenqualen veranschaulichen. Im Leben des
Jeremi1as erscheint Jahve hel der Ausübung der DLO-
phetischen Tätigkeit (Fer 1 17 5: 1  9 20, 9 Her
1ıcht nach dem Eintritt des Strafgerichtes qls der Nel

bittliche, Folgsamkeıt heischende Herr In Se1inNer Beruls
tätigkeıt wurde er der Ankündigung des drohenden
Unterganges ‚‚ZUIN Gelächter, DA Spottlied des SaNZCH
Volkes (3 14), aber nıcht nach dem Falle der

BT doch VOL qller Welt gerechtfertigt dastand DDies
Auffassung aber wırd durch den Lebenslauftf des ropheten
bestätigt. In jJungen Jahren ( JEr 1, Pronpheten-
tum berufen, eine innerhche nd schüchterne Natur,
schreckend VOT den übermenschlichen 1asten SEINE!
Lebensaufgabe, kam er ZU oft ın Widerstreıt Z

seinem Gott, der VO  H— ıhm unbedingte Ausführung SEINES
Auftrages orderte (ebd 1, bn 9 widrigenfal!s
mıt völlıger Verstoßung drohte (ebd 19 19) In diesem
Zwiespalt kam der empfindliche Mann, der einsam, ohne
Weıbh und Kınd (ebd 16, 2 tast ohne Freunde dahın-
lehte, S () weıt, daß sıch den 'Tod wünschte un en
Jag seiner Geburt verfiuchte ebd z Se1ne
ellung War schwieriger, als urc seıne Beruifs-
tätigkeıt uch in Gegensatz zum ganzen geriet, das
TUr iıh NUrL .Vers'potf;ungy und Verachtung hatte (ebd 15.
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19 1 17 15:; 20, f). 3a smh ZU Verfoiégungeh u.nd M1ß—
handlungen (ebd.: L1 21° 1 F 18, F6 23 20, 1
2 D dl 1r' 21 dO; 6—13) hinreißen 1eß Wenn
3180 der Prophet 1N uUunserem Bückhleiın (3, 1—18) In tiefster
Niıedergeschlagenheıt erscheint, entspricht diese (Selbst-)
Aeichnung gew1ß den geschichtlichen Tatsachen, kann
Adaher seiner nıcht unwürdıg seIN, um wen1ger, als er
siıch selbst durch ruhiges UÜberlegen wieder ZU einem DE=
estigten Seelenfrıeden emporarbeitet (3 A

Was ferner D 92586 berichtet wird, ist gew1ß uch
61 Ereign1s, das unter den Verfolgungen selner persön-
ıchen Feinde  S erlebt hat, mag sıch I, au{ er S,
neziehen oder nicht, und leg vor dem all des Reıiches.
J)aß © unter dem Haß seiner srimmi1gen Wiıdersacher
viederholt in wirkliche Lebensgefahr geriet, meldet das
Weissagungsbuch Al verschiedenen Stellen vgl I, A0
l 235 206, p} 3L, 38, Dichterische Dar-
stellung und orıentalısche Einbildungskraft bieten en
Vorgang vielleicht ın einer eLwas zugespitzten Fassung,
C ZeIg ahber doch wıieder d1ie außerst empfindliche, leicht
L starken Gegensätzen neigende atur des Propheten,
WwWIe S1e Uuns uch ın seinen anderen Schriften entgegen-
r entstellt q1s0 Se1IN geschichtliches 1ıld N1C

Jerem1as’ Glaubensmut soll sıch gerade nach der
oroßen Katastrophe ZUT) höchsten Höhe erhohben haben
Woher weıiß Gunkel das enn Gewiß WAar der rophet
nach den biblischen Berichten den Königen und Beamten,
den Priestern nd der DANZCN Bevölkerung gegenüber eineelserne äule, eıne eherne Mauer, eine unbezwingliche
urg (vgl Jer } 1 15 20); ohne Zweifel SLANn er auch
nach em Zusammenbruch furchtlos un unerschüttert
d aber daß E1° sıch gerade damals ZUu einer besonderen
Höhe erschwungen habe, davon meldet dıe Geschichte
nichts, wenı1gstens naicht dıe Kapıtel 39-— 45 des Welıls-
sagungsbuches, die doch aqalleın ın Frage kommen. Was
1at denn. Jerem1as da Besonderes geleistet ? Als el nıt
Ketten gefesselt unter den Gefangenen SLan die nach
5abylon seführt werden sollten, wurde uf Anordnungdes Oberbefehlshabers des feindlichen Heeres befreit un
rhielt dıe Wahl, mıt ın die Verbannung ZU ziehen oder
In der Heimat Zu verbleiben. Er wählte das letztere un
tellte sıch unter den Schutz des Statthalters GO-
dolhas. Als dieser ermordet WAar, gab den vVo Eroberer
Zurückgelassenen auf- die rage, ob S1e 1Im Lande VelI-
Dleiben oder auswandern .sollten, auf Jahves Geheiß die
Weisung, dıe Heimat nicht z"u verlassen. Die Flüchtlinge



Lolgten ıhm jedoch N1IC sondern nach Ägypten
un ZWaNgeEN ıhn, sıch ihnen anzuschließen. In Taphn:
(Tachpanches) verkündete f ocheINEN Spruch ber E
Unterwerfung Agyptens, 5Strafandrohung 2
abgöttischen Landsleute un C111 Trostwort 1Ur SEINE
Begleiter Baruch. Damit verschwindet aus der G
schichte Gewiß WAarl auch ach em Untergang d:
Reiches: auf der Höhe SC1INer Au{igabe, ber für dıe Aı
nahme, daß sıch da erstA Se1lner SanNnzen Größe GEZEN£
habe, haben demnach: nıcht dengeringsten. Ahh alt:
punkt Die Aufstellungen Gunkels entbehren qalso jede
zuverlässıgen Grundlage. amnı denn uch SP!
Beweıls GESEN die uüberhieferte Urheberschaf der Klag
leder 1Samııme

Wir können :aber dıie Behauptung umkehren U

Sagell.: Gerade Jeremilas deXr. Verfasser desBüchlen:
ist, dann erscheıint qut C100 Se1INeE Zeitgenossen übe
ragenden Geisteshöhe Denn dieses Fünfgedicht istNIC|

sehr eın Klagelied, als vielmehr eiIN "Trost- un
mutigungsgesang. Wohl findet das e1ıld ber den Stu
des Reiches un derHauptstadt hıer ergreifend:«
usdruck; indes steht das es Dienste höhere
Sache. IIdenn der Verfasser erscheint da N1C bloß a
Dichter, sondern uch un ZWAarTr VOT em als ge1Ist1g*
Leıter SCAIHBS Volkes G1 wıll qauf SCIHNE Leser nd Höre
wırken. Er wılhl zunächst die VO  e dem schweren chlac
Niedergebeugten aufriıchten, die ähmendem Schreck:
Befallenen‘ wıeder ZuUur Besinnung“ bringen, en OL Tei
Erdrückten Linderung SC  en; er gıbt ihnen (Gi
legenheit, ıhre Turc  Dare Not klagen un das
preßte Herz ZU erleichtern. Sodann Her beabsichtigt
ihnen auch dıe rechte Haltung dem schweren Unglüc
f geben; darum ıhnen SC1LINE eıgene, uber
menschliche Erfahrung hinausgehendeLeidensgeschich‘
© 1—18) un che daraus ewonnenen‘Lehren VOT,

herel:ıch dıe Vernünftigkeit und Notwendigkeit,
brechende Prüfungen mıt Geduld un Starkmut (3,

hHıs 30), mıiıt stiller Ergebung (3, 39)un unerschutt:
liıchem. (r0ttvertrauen (3 Ea ertragen.]MDDan
jedoch nıcht zufrieden, 111 er S16auch ZUT SinnesänderU1
Z Bußgesinnung bewegen; deshalb SEeLZ er das 103
Unglück Beziehung 75 sıttlichen Ursachen
weıst 1LMMer wieder hın auf Judas Irevelhafte SındGe
15814° 18 225 211875042756 15275 7.160),
nd auf Jahves berechtigten Zorn 1 Z V 17

11 1  N Damıit S1C Zlg FKErkennt:



1  1  nd zum Bekenntnis ihrer Schuld , 4185 2A2 4, 6
8r 16) und ZUL Anerkennung der göttlichen Gerechtigkeit x  5E

\ Lg 1 4, 6) Er il aber _ die Unglücklichen nıcht ın Ver-
weiflung stoßen, sondern ihnen Mut und Vertrauen e1n-
)Ben; Ze1 denn qauf Jahve hin als den einzıgen
deHer 1n der Not (3; und den Rächer der seinemNn  und zufil Bekenntms 1hrerScb:uld (‚i1‘‚y 14 1873 427 4, 67  5, 16) und zur Anerkennung der göttlichen Gerechtigkeit  /3  \4y,  18; 4, 6). Er will aber die Unglücklichen nicht in Ver-  zweiflung stoßen, sondern ihnen Mut und Vertrauen ein-  Mößen; so zeigt er denn auf Jahve hin als den einzigen  Helfer in der Not (3, 52—58) und den Rächer der seinem  Volke zugefügten Unbilden (4, 22); er fordert sie mit _  ‚usdrücklichen Worten (2, 18 f., 3, 41) und durch den  Hinweis auf die eigenen Heilserfahrungen (3, 52—58) auf,  zum Bundesgott ihre Zuflucht zu nehmen; er tröstet sie -  mit der sicheren Aussicht auf das Ende der Heimsuchung  und. die. kommende Vergeltung (4, 21 f.; 3, 64—66).  Endlich will er sie wieder für den Anschluß an ihren Gott  gewinnen; sie kommen denn auch  zum Gebete: zur An-  rufung Gottes (1 9 e 116 201;2, 20227 5118  zur flehentlichen Bitte um Vergeltung (1, 22; 3, 64—66),  um Hilfe (3, 48—51. 59) in dem‘ großen Elend und um-  Wiederherstellung des früheren Gnadenverhältnisses (5,  21). So führt er denn die Schwergeprüften aus der düsteren,  ‘raurigen Gegenwart einer lichteren, froheren Zukunft  entgegen und bringt die Verirrten ihrem Gott wieder nahe.  Wahrlich, ein Dichter, der zur Zeit allgemeiner Nieder-  geschlagenheit, um nicht zu sagen Verzweiflung, seinen  Volksgenossen in dieser Weise Tröster, Erheber, Mahner  und Führer zu Gott wird, der muß auf einer das’gewöhn-  liche Maß weit überragenden Geisteshöhe stehen. Wenn’  man daher von Jeremias eine solche Seelenhaltung ver-  langt, darf man ihn ruhig als Verfasser unserer Lieder  ansprechen. Man erniedrigt ihn nicht, wenn man sie ihm  zuschreibt, sondern wird ihm nur gerecht. _  4  2. Andere vermissen in unserem Büc  ‚l?‘lei11 den p10-  phetischen Geist des Jeremias.  S  „Nicht kleinliche Wortvergleichung und  hiéht'Ästhetisc‘l_le Af{wääung  des Stils veranlaßt mich“‘, schreibt H. Steinthal‘,*) ‚,unsere Lieder dem  Jeremia abzusprechen, sondern der Gedankengehalt: der ganze Geist der-  selben ist nicht prophetisch. Was in denselben gesagt ist, kann weder von  Jeremia, noch von irgend einem anderen Propheten, noch auch von irgend  ecinem Prophetenschüler ausgesprochen sein; und was kein Prophet aus-.  zusprechen hätte unterlassen können, die Verheißung der Zukunft, sie fehlt  hier gänzlich ... .‘“ Sämtliche ‚,heilige Schriften der dritten - Abteilung  unserer Bibel sind ja nicht prophetischen Ursprungs ... sie stammen von  Männern, die vielleicht- noch nicht einmal_Freunde der Propheten waren,  die jedenfalls dem Kreise der letzteren durchaus fernstanden‘“. — Th. Nöl-  deke gibt zwar zu, daß sich hier manche Anklänge an die Redeweise des  5  Jeremias zeigen, „aber seine eigentlich pro  z  Phetischj(;Auftagguhg' finden. wir  in den -Klagg!iedergj doch nicht“&f) SE  B  1y Zu Bibel aag Reitgiensphilesophie, Beslin 0 300  2l) ?ie alttl. Literatgr„ Leipzig 1868, ‘S.‚ 147  €Volke zugefügten Unbilden 4, 22) er fordert S1e mıt.
‚usdrücklichen Worten I, S 41) un durch den
Hinwels auf dıe eigenen Heilserfahrungen (D; 275 auf,
ZUuH Bundesgott ihre Zuflucht zu nehmen;: tröstet S16
mit der sicheren Aussicht auf das Ende der Heimsuchung
ınd die kommende Vergeltung (4 ‚;.3, 64—66).
ndlıch  -  L  4  } ıl} er sS1e wleder tur den Anschluß ihren ott
JeWINNeEN; sS1e kommen denn auch zum (Gehete ZUT An-
rufung Gottes (1, 9 DE  C 20 %; Zn 2020 1—18),
T: flehentlichen f  © Vergeltung (}, 22; 9K
L1 Hılfe (3, 48—51. 59 1n dem oroßen Elend und um-
Wiederherstellung des früheren Gnadenverhältnısses (3
21) SO führt denn die Schwergeprüften QUS der düsteren,
‚raurıgen Gegenwart einer lichteren, Iroheren Zukunft
n  € und bringt dıe Verirrten ihrem (xott wieder nahe.
ahrhch, eın Dichter, der_ zur Zeıt allgemeiner Nieder-
geschlagenheıt, nıcht zu Verzweıiılflung, seinen
Volksgenossen in dieser Weise + LOSter; rheber, Mahner
ınd Führer ZAU Gott wIırd, der Mu qauf einer das‘ gewöhn-
ıche Maß weit überragenden Geisteshöhe stehen Wenn
INAan daher von Jerem1as_ eıne solche Seelenhaltung NI
jangt, (Tr mMan ihn ruhig als Verfasser unserer Lieder
ansprechen. Man erniedrigt ihn nıcht, wenn man Ss1ıe ihm*
zuschreıbt, sondern wird ıihm nur gerecht.

Andere verm1ıssen 1n unserem Büchleım denNn  und zufil Bekenntms 1hrerScb:uld (‚i1‘‚y 14 1873 427 4, 67  5, 16) und zur Anerkennung der göttlichen Gerechtigkeit  /3  \4y,  18; 4, 6). Er will aber die Unglücklichen nicht in Ver-  zweiflung stoßen, sondern ihnen Mut und Vertrauen ein-  Mößen; so zeigt er denn auf Jahve hin als den einzigen  Helfer in der Not (3, 52—58) und den Rächer der seinem  Volke zugefügten Unbilden (4, 22); er fordert sie mit _  ‚usdrücklichen Worten (2, 18 f., 3, 41) und durch den  Hinweis auf die eigenen Heilserfahrungen (3, 52—58) auf,  zum Bundesgott ihre Zuflucht zu nehmen; er tröstet sie -  mit der sicheren Aussicht auf das Ende der Heimsuchung  und. die. kommende Vergeltung (4, 21 f.; 3, 64—66).  Endlich will er sie wieder für den Anschluß an ihren Gott  gewinnen; sie kommen denn auch  zum Gebete: zur An-  rufung Gottes (1 9 e 116 201;2, 20227 5118  zur flehentlichen Bitte um Vergeltung (1, 22; 3, 64—66),  um Hilfe (3, 48—51. 59) in dem‘ großen Elend und um-  Wiederherstellung des früheren Gnadenverhältnisses (5,  21). So führt er denn die Schwergeprüften aus der düsteren,  ‘raurigen Gegenwart einer lichteren, froheren Zukunft  entgegen und bringt die Verirrten ihrem Gott wieder nahe.  Wahrlich, ein Dichter, der zur Zeit allgemeiner Nieder-  geschlagenheit, um nicht zu sagen Verzweiflung, seinen  Volksgenossen in dieser Weise Tröster, Erheber, Mahner  und Führer zu Gott wird, der muß auf einer das’gewöhn-  liche Maß weit überragenden Geisteshöhe stehen. Wenn’  man daher von Jeremias eine solche Seelenhaltung ver-  langt, darf man ihn ruhig als Verfasser unserer Lieder  ansprechen. Man erniedrigt ihn nicht, wenn man sie ihm  zuschreibt, sondern wird ihm nur gerecht. _  4  2. Andere vermissen in unserem Büc  ‚l?‘lei11 den p10-  phetischen Geist des Jeremias.  S  „Nicht kleinliche Wortvergleichung und  hiéht'Ästhetisc‘l_le Af{wääung  des Stils veranlaßt mich“‘, schreibt H. Steinthal‘,*) ‚,unsere Lieder dem  Jeremia abzusprechen, sondern der Gedankengehalt: der ganze Geist der-  selben ist nicht prophetisch. Was in denselben gesagt ist, kann weder von  Jeremia, noch von irgend einem anderen Propheten, noch auch von irgend  ecinem Prophetenschüler ausgesprochen sein; und was kein Prophet aus-.  zusprechen hätte unterlassen können, die Verheißung der Zukunft, sie fehlt  hier gänzlich ... .‘“ Sämtliche ‚,heilige Schriften der dritten - Abteilung  unserer Bibel sind ja nicht prophetischen Ursprungs ... sie stammen von  Männern, die vielleicht- noch nicht einmal_Freunde der Propheten waren,  die jedenfalls dem Kreise der letzteren durchaus fernstanden‘“. — Th. Nöl-  deke gibt zwar zu, daß sich hier manche Anklänge an die Redeweise des  5  Jeremias zeigen, „aber seine eigentlich pro  z  Phetischj(;Auftagguhg' finden. wir  in den -Klagg!iedergj doch nicht“&f) SE  B  1y Zu Bibel aag Reitgiensphilesophie, Beslin 0 300  2l) ?ie alttl. Literatgr„ Leipzig 1868, ‘S.‚ 147  €DFrOö-
phetischen (r1e1st des Jeremias.

„‚Nicht kleinliche Wortvergleichung undniéht'‚ästhctische Abwägung
des Stils veranlaßt mMiech-: SCAhreli H  Steinthal‘“,*) ‚„‚unsere Lieder dem
Jeremila abzusprechen, sondern der Gedankengehalt: der GUNMNZE Geist der-
olben ıst nicht prophetisch. W as 1n denselben' gesagt ıst, kann weder VON

Jeremia, noch irgend einem anderen Propheten, noch uch VO  — irgend
einem Prophetenschüler ausgesprochen sein; und was kein Prophet aUuS-

zusprechen unterlassen können, die Verheißung der Zukunft, S1€e fehlt
hier anzlic. Sämtliche ‚‚heilige Schriften der dritten - Abteilung

sind. ja nicht prophetischen Ursprungs sıe stammen von
Männern, die vielleicht- noch nicht einmal. Freunde der Propheten waren,;,
dAie jedenfalls dem Kreise der letzteren durchaus fernstanden‘ I Nöl-
deke gıbt Zı daß.sich hier manche Anklänge an die Redeweilse des
Jeremilas zeigen, ‚„‚aber seine eigentlich PTrOophetische Aufta}sgung Tınden WITr
in den -K1age1iedernj doch nicht*-)

7 Bibel und Religionspililosbphie, RBerlin 1890 20
2} Die Literatur, Leipzig 1868, 1A7
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Kın Dichter b 1‘_atic£hl; nıcht immer, WENN er:zur Feder

LEL  i  C Gedichte ZUu schreiben, sondern <ann sıch auch 1n
Prosa versuchen:;: ist auch ein PTODPNeE W.EeENN EF sıch
schriftstellerisch betätigt, nıcht gehalten, SLEeTSs prophetischeWerke verfassen, er kann uch Erzeugnisse andereı
Art schaffen OM1 könnten uUuNnsere Gesänge, uch WENNN
iıınen der prophetische Geist tehlen Ssollte, recC wonNn VON
einem Propheten, EeZW Jeremilas herrühren. Wenn ferne!:
die übrigen hagıographischen Buücher auch keinen Pro-
pheten zZum Urheber hätten, würde das für das UuNsr1ge
an und für sıch noch nııchts beweisen. Übrigens steht
unter ıhnen doch auch das uch Danıel. Warum könnten
NIC auch Psalmen VO  — Propheten herrühren ? In der
Übersetzung der. F  O ist ASer Büchlein überdies mıiıt
den prophetischen Schriften verbunden, vielleicht mı7
Rec Was NunNn die Behauptung, daß der prophetisch«-(Geist €  e angeht, haben Steinthal nd Nöldeke es
für gut gehalten, sıch en Nachweis CN. S1e
können S1e doch HO qals AauUusSs sıch einleuchtend ansehen.
zumal da andere das‘gerade Gegenteil aufstellen. So SagıE Reuß, den Wert des Werkchens darlegend: ‚, Ander:seıts dürfen WIT auch N1IC vergessen, daß der Verfasser
nicht bloß Dichter ist Seine Blätter atmen alle 1n sehr
bestimmter Weise den e1s des Prophetentums; S1e reden
nıcht bloß zur Kınbildungskraft, W1€ 1es die bloß hHe-
schreihbende Dichtung tun würde; S1€e ergehen sich nıcht
bloß In uniruchtbaren Klagen über das Unglück des ater
andes S1Ee bringen C auch In Beziehung ZU dessen moralı-
schen Ursachen und beurteilen Ursache und Wiırkung AaUS
ehben dem Gesichtspunkte, WIe WIr 1eSs bel den geistigenLeitern sraels überall sehen können.““1!) uch WAalC
erklärt, AaUusSs allem sehe hervor, daß der Dichter „„e1n Mannn
prophetischer der war: .2)

Was W3 denn eın Prophet? Eın erold und Anwalt
Jahves SOWI1e eın Lehrer, ahner, Warner un Jröster
des Volkes Das ist aber der Dichter Lieder Eı
verkündet, ohl qauf Irüheren Weıssagungen fußend, dasEnde der Strafe nd dıe über dıe Feinde kommende V.er-
geltung (4 21 K 3, [T.) nd weıst hın qauf (zottes EW1Gwährende Gnade (3 DE DE un Hılfsbereitschait
(3 9 trıtt für dessen Gerechtigkeitund Wahrheit (2 17) e1n, Dann belehrt_er das olk her
die Ursachen des Strafgerichtes _komr31t on ahve

Das\Aitc JTestament, BraufischWei‘g 1892—1894, V‚ 2094
y Die iıcChter des Alten Bundes, Göttingen 1566, 326
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(1 5 b D S . 2 DD Z 1: D  54 4, 11)_-  3  d.5b D c- -“1v'5. '17 A  und ist eine Folge der Sünde (1, 5b. 8a. 14a. 18a. 22'b; 4,  13—16;5; Z 416), der schwersten Schuld (4; 6). des Ver-  trauens auf falsche Propheten-(2, 14) und auf irdische  Hilfe (4, 17 £.) — und über das rechte Verhalten im Leiden  (3, 26—30). Er ermahnt ferner zum Vertrauen (3, 22—25.  52—58; 5, 19 £f.), zur Geduld und Ergebung (3, 26—33),  zur Bekehrung (3, 40 £.) und zum Gebet (2, 18 f.; 3, 41.  58  57) und warnt vor Murren (3, 39), Trotz (1, 18) und  Verzweiflung (3, 17—25).. Al das aber tut er in der den  Propheten eigentümlichen Art, unter den bei ihnen ge-  wohnten Rücksichten, wenn auch, den gegebenen Um-  ständen und. der literarischen Art entsprechend, weniger  leidenschaftlich, in gedämpfteren Tönen. Denn der Ver-  {asser erscheint hier vornehmlich als ein religiös-sittliche  Zwecke verfolgender Dichter und nicht als ein vom Herrn  mit besonderem Auiftrage betrauter Prophet. Aber der  prophetische Geist fehlt durchaus nicht. Somit kann das  Schriftchen recht wohl von einem Propheten wie Jeremias  stammen.  ‘  Aber die Verheißun  g der Zukunft; die kein_Prophet  auszusprechen hätte unterlassen können, fehlt hier doch  gänzlich! — Der Verfasser will seine Volksgenossen aus  ihrer Niedergeschlagenheit ‚emporreißen, sie zur inneren  Umkehr und zum Gottvertrauen führen und dadurch  wieder zum Anschluß an Jahve bringen (vgl. S. 332). Das  ist sein Hauptziel. Wenn er das zu erreichen glaubt —  und er erreicht es — ohne eine glückliche Zukunft zu  versprechen, so konnte das auch ein Prophet, wenn er  der Urheber war.. — Indes fehlt der tröstliche Ausblick  durchaus nicht. In 4, 21 f. wird das Ende der Heim-  suchung. und die .Bestrafung der jetzt frohlockenden  Feinde verheißen.!) Ferner weisen 3, 22—25. 31—833 auf  Jahves nie versiegende Gnade und 3, 52—58 auf seine  Bereitwilligkeit zu helfen hin. Sodann wird in 2, 18 f, zu  inständigem Gebet um Rettung, das selbstverständlich  Erhörung erwartet, aufgefordert. _Endlich stelt 5 I9  Jahves ewige Herrschaft im Himmel als ein Unterpfand  für das Bestehen seines irdischen Reiches auf. Als Schluß-  ergebnis folgt dann 5, 21 die vertrauensvolle Bitte um  Erneuerung des ehemaligen Bundesverhältnisses. Diese  einzelnen. Punkte sowie die ganze Entwicklung von  kein Strahl prophetischen Geistes in sein Gemüt gedrungen ist, um es zu  1y Von dem Dichter dieses Kapitels behauptet H. Sfeinthal, „daß  erleuchten und in ihm Hoffnung zu pflanzen; es war verschlossen jeder  8‘<")Llljchefl Verhe?ßung". (a a 0 S:25)1  -ınd ist. eıne Folge  \ der Sunde (1, 5 89a 14a \ 22 D 4,
1316 D 16), der schwersten Schuld (4 6) des Ner-
“TauenNs uf falsche Propheten -(2, 14) un au{f irdische
Hılfe (4, L un ber das rechte Verhalten 1 Leiıden
(S Er ermahnt ferner ZU Vertrauen (3, DD
9258 D, 'g  ZUur Geduld un Ergebung (3
ZU Bekehrung (3 E un ZUI 2 E 3: 4A41
39 937/) nd warnt VOL urren (3 39), TOLZ 18) und
Verzweıllung (3S das ber tut 1n der den
Propheten eigentümlıchen Art, unter den be1i ıhnen SE-
wohnten KRücksichten, wenn auch, den gegehbenen m-
ständen und. der literarischen Art entsprechend, weniger
leidenschaftlıch, 1n gedämpfteren 'Tönen. Denn der \-O1=
Tasser erscheıint hier vornehmlıch qls eın religiös-sittliche
Zwecke verfolgender Daichter und nıcht aqls ein VO Herrn
mit besonderem Auitrage betrauter Prophet. Aber der
prophetische Geist durchaus nıcht Somit kann das
Schriftchen recht ohl Von>einem Propheten wıe Jeremilas
tammen.

ber dıe Verheißun der Zukunft; dıe kein Prophet
auszusprechen unterlassen können, fehlt 1er doch
gänzlıch er Verifasser wıll seıne Volksgenossen Aa US

ihrer Niedergeschlagenheıt emporreißen, sS1E ZUT ınneren
Umkehr nd ZUMMM (Grottvertrauen ühren nd dadurch
wıeder Z Anschluß vVe bringen (vgl. 302) IDER
ist seın Hauptziel. Wenn C das 7u erreichen glaubt
und erreicht ohne eiıne olückliche Zukunit ZU

versprechen, konnte das auch ein Prophet, VeNI GE

der Urheber WÄAar. Indes fehlt der tröstlche Ausblick
durchaus NC In 4, 21 wırd das Ende der Heıim-
suchung. und dıe .Bestrafung der jetz frohlockenden
HKeinde verheißen.*) Ferner welsen 9 D9I=ID5 S qu{f
Jahves n1ıe versiegende na un D, 52— 58 auf seine
Bereitwilligkeit Z helfen hın. Sodann wıird ın 2 Z

inständigem . Gebet eLLUNG, das selbstverständlich
Krhörung erwartet, aufgefordert. Endlich stellt D
Jahves ewige Herrschatt 1 Himmel als eın Unterpfand
für das Bestehen seınes irdıschen Reiches auf Als Schluß-
ergebnis 01g annn D 21 cdie vertrauensvolle Bıtte 111

Krneuerung des ehemalısen Bundesverhältnıisses. Idiese
einzelnen. Punkte SOWl1e dıe Entwicklung —V011
kein Strahl prophetischen Geistes iın sein emu gedrungen ist, ZUu

—  Von dem Dichter dieses Kapitels behauptet H. Sleinthai, „daß

erleuchten und ın ihm Hoffnun ZUu pflanzen; e yvar verschlossen jeder

g‘öttljchen  S Verheiyßung'f (a d 20



dumpfer Betäubung LÜ tester Zuversicht Ze1 CN, daß die
Verheißung C:besseren Zukunft nıcht

Allein FE Merkel findet diıese für einen Propheten,zumal für Jeremias, 1e]1 matt
JErCIHN1La bewährt sich als echter Prophet darın,daß be1l all SE1INEIN

chelten und Drohen f{ür die Gegenwart dennoch.uft der anderen Seite
miıt besonderem Nachdruck uftf die dereinstige Reichsherrlichkeit Israels
verweıst und mit den glänzendsten Karben dieel der Vollendungschildert
Ind merkwürdig: gerade da, WO em Propheten unerschütterlich Sewil}geworden, daß as Gottesgericht der.Zerstörung Jerusalemsun des Exiles
seinem Volke unabwendbar naht, 1111 Jahre Zedekias: gerade da weist
CF miıt besonderer Energie durch Tat und Wort auf das el der Zukunift
hin (32, 1—33, 3) So daß LUr Jeremia der Kanon gelten scheint :

dunkler die Gegenwart um ıhn her wird, esTLo heller strahlt: VOor en
geistigen Auge das der Zukun Bewährt sıch ber Lwa dieserKanon
auch,; WenNnn WITLr ih diese Klagelieder anlegen, dasGericht über Israe!
hereingebrochen ist und das nglüc. Seinen Gipfelpunktegrreicht hat? Man
müßte och erwarten, daß gerade h1ıerder rophetische. usblic. nıcht
Schweigt, sondern amn deutlichsten hervortritt. Statt dessen ber finden WITI
117 demu:* auch N1IC positiven Hinweis verheißender Art auf die
Herrlichkeit der ukun ur ma Andeutung, daß später einma!
anders SeECIN solle, - en die Stelle 4, matt darum, weil SIeE
besagt,W as künftig nicht mehr SeinNn und nıcht mehrgeschehenSoWas
INan sSsonst nochangeführt hat dieser Beziehung-D, Y Tra al
nıcht das Gepräge Verheißungen al sich Kurz: das Fehlen des
ech prophetischen Ausblickes auf dieünftige Reichsherrlichkeit Israels
ist 6e1MN schwerwiegendes Argument afür, daß hier kein Prophet, 112
allerwenigsten Jeremia redet. r11) Ähnlich findet. die Herkunfit
VON Jeremilas ‚„„‚schon Unı deswillen höchst unwahrscheinlich, weil jede
Erwähnung der messianischenHofifnung,welche Jeremias ochgerade beim
Untergang des Staates AI stärksten betont, 112 denKlageliedern.völlı2
Vernıßt wI1ird“.YSN  —+  Jeremiasweıist,. WIe dıe ProphetengewöhnlichLUnNn.
wiederholt. auft die künftige Heilszeit hın. DieversprengteHerde wird heimgeführtund dem wahren Hirten unter
stellt werden (Jer 2597 —0); Träger des Heils sollen dıe
hereits se1ıt dem Jahre 597 3111 Babylon weilenden Brüder
SCcIN (24;, AnTE 1013 32) dıe übrigen aber vertilgtwerden.(24, S-—106) Heıl wırd_über Israel nd Juda
<ommen (30, —T 40) ; Sta und an werden wıeder
autblühen (32, 133ı 13); Königtumund Priestertum 1111
messianıschen Reiche ECWIS bestehen dd, _ Doch
HUr für die Weissagung D sSTEeE die
Entstehungszeit fest. das Jahr des Sedekias, die Zeıt
der Belagerung der a  C}da ihr Schicksal ohl schon
besiegelt WAar. Da ist denn. doch überaus kühn,Merkel qauf Grund dieser J1atsache den oben e..
wähnten Kanon aufstellt, und DanNz willkürlich, WEeN E1
diesen 1 SAanz anders gearteten Schriftwıiederfinden

Über das uch der Klagelieder, 18389, 41
A) Geschichte des Volkes srael, Berlin 1887, I’ 7014
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ZU müssen ordert Denn UI;SGI‘8 Tränenlieder erklingen
ZWarTr aus  1eister Not, aber sıe sind keine Weissagungen.
Wenigstens deutet nichts darauf hin, daß hiler besondere
Offenbarungen niedergelegt sind; denn was da an Ver-
heißungen (4, Dr geboten wırd, das konnte ohne Mühe
Irüheren Weissagungen (z Jer 49, ( —22) entnommen
werden. Nichts berechtigt Iso ZU der Forderung, daß
Jereml1as das, Was einmal als eigentlicher Prophet,

h als ınder der Ratschlüsse (zottes mitteilt, auch als
ichter 1ın äahnlicher Weise wıederholen mMuUusse. I)ann
beachte’ man noch einen Unterschied. ]die glänzende ZAlls
kunftsverheißung (Jer 32, {f.) ergeht Aa ein noch niıcht
aufgelöstes olk un sollıhm dereinst in der langen aCc
der Prüfung als wegwelsender Stern voranleuchten. Da-
SEHEN wenden:sich unsere Klagegesänge ein gebrochenes
Geschlecht un wollen AaUuS se1lner augenblicklichen Not
emporheben und das rechte Verständnis Z Bundesgott
wıeder gewınnen lassen. Da wıird psychologisch richtig
zunächst einmal das Wiıchtigste: das Aufhören des SÖtt-
ichen Zornes, das Ende des furc  aren Jammers rfleht
(: E DE 185 E: 3, e SR iL.) und verheißen (4 22)
dann In alttestamentlhlicher Art dıe Bestrafiung der Ur-
heber des Unglückes gefordert C 11 C, bad I {T:))
und ın Aussicht gestellt (3, 64 {£f£f.; 4, 26 endlich Jahves
Erbarmen (3 32) un sich STEeTtSs erneuernde (Ginade (3
A  CN eW1ge Herrschatt (9, 19) un unwandelbare Ireue
©) D d 22); Macht nd Hilfsbereitschaft (3 —_-
hervorgehoben. Damıiıt wıird der Mut der Schwergeprüften
gehoben, dıe Forderung eines gerechten Ausgleiches he-
Irıedigt und in der olfnung auft die Rückkehr des ehe-
malısgen Verhältnisses (9, 21) der vertrauensvolle AÄAN=-
schluß den Herrn herbeigeführt. Dieses Verfahren war
der vorhegenden Notlage un der Seelenverfassung des
Volksteiles, uf den der Dichter einwırken will, doch wohl
entsprechender aqals die Vertröstung auf eiIN 1n weıter Ferne
wınkendes Glück Bessere Zeıten werden ]a auch 1er
erwartet un versprochen, Wenn uch N1C. 1n en glän-
zenden Farben der Weıssagung. DiIie Verheißung einer
herrlichen Zukunft 1e doch auch 11r das bestehen;
aber zu Tordern, daß S1e 4N unserTrer Stelle wiederholt
werde, ist völlig unberechtigt. Unser Büchlein ist ehben
keine eigentlich prophetische Schrift, sondern eine rel1g1öS-
sıttliche Ziele verfolgende Dichtung, die den augenblıck-
lichen Bedürfnissen des Volkes entgegenkommen ‚will.

(Fortsetzung folgt.)

„Theol.-prakt. Quar’tals<fhriil“. IL 1928.E


